
Ueber die tirolischen Arten der Gattung 

V o n 
Joseph Vinzenz Hofmann, 
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Ä5on den zahlreichen Arten der Pflanzengattung V e r -
daseum oder W o l l k r a u t gehören mehrere unserem V a 
terlande an, worunter auch der bekannte „Himmelbrand ." 
Indessen hat die genaue Bestimmung dieser Gewächse 
manche Schwierigkeit, theils weil diese Gattung zur B i l 
dung von Varietäten und Vastarderzeugung geneigt ist, 
theils weil bei ihr jene Merkmale, die sonst als gute Kenn
zeichen der Arten benützt zu werden pflegen — wie z. V . 
Blüthenstand, Gestalt und Ucberzug der Blät ter — in 
mehreren Arten beinahe oder ganz gleich sind. Daher 
kommt es auch, daß manchmal eine weitläufigere Beschrei
bung ein vorliegendes Exemplar doch nicht mit Sicherheit 
erkennen läßt, die Vergleichung mehrerer Autoren aber die 
Entscheidung vielleicht noch schwerer macht. 

Jedoch eine rühmliche Ausnahme ist hierin Koch's 
klassisches Werk: „Synops i s l^lorae (Zermanieae" (eben 
so Mertens und Koch: Deutschlands F lo ra ) , wo die Cha
raktere der einzelnen Arten in leichter Uebersicht und mit 
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so viel als möglich genauer Unterscheidung zu finden sind; 
obwohl es dem berühmten Verfasser auch nicht bei allen 
gegönnt war, mit völliger Sicherheit zu entscheiden. 

I n folgenden Zeilen soll eine kurze Beschreibung der 
bisher in Tirol beobachteten Arten von Verdaseum in der 
Absicht und mit dem Wunsche versucht werden, daß die 
vaterländischen Freunde der Botanik dieser interessanten 
Gattung ihre besondere Aufmerksamkeit schenken möchten, 
um die von mir seit zwei Jahren an lebenden Pflanzen 
gemachten und durch die Benutzung der von botanischen 
Freunden zugesendeten Exemplaren ergänzten Beobachtun
gen noch vervollständigen oder berichtigen zu können. Denn 
da von beinahe allen Seitenthälern und von ganz Ober
innthal die Beobachtungen ganz fehlen, da ferners genaue 
Angaben nur von sehr wenigen Gegenden mir bekannt ge
worden sind, so dürften sowohl manche Arten von V e i -
haseum in Ti ro l noch gefunden, als auch die Verbrei
tungsbezirke der bekannten inländischen Arten genauer be
stimmt werden. 

Die Gattung Verdaseum L i n n , wird im natürlichen 
Pflanzensisteme zur l ' r ldns Verliaseeke Lentl i . der F a 
milie der Leroplmlarinekn k . IZr. gerechnet. I m Liniw'schen 
Sisteme steht sie in der 1. Ordnung der V . Klasse. 

Der fünftheilige bleibende Kelch steht unter de»»' Frucht
knoten ; die Korclle besteht aus einer kurzen Röhre und 
einem meistens flach ausgebreiteten in fünf Abschnitte ge
seilten Saume, von welchen die zwei obersten etwas klei
ner sind als die zwei Mittlern, der unterste aber etwas 
größer ist als letztere. Jedoch ist dieser Unterschied bei ei
nigen Arten sehr gering. Die fünf Staubfäden verküm
mern manchmal bis auf zwei. Der Staubweg hat eine 
einfache Narbe. Die Frucht ist eine zweifächerige von oben 
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in zwei Klappen sich theilcnde Kapsel, welche viele Samen 
enthält. 

Die Unterabteilungen dieser Gattung werden gewöhn
lich von der E infügung der Blätter genommen; zur Auf 
zählung der tirolischen Verbasken scheint mir folgende die 
angemessenste. 

I. R e i h e : Die Vlütheutraube locker, die Blüthen-
ftiele e i n z e l n (höchstens zu zweien), die Blätter n ich t 
h e r a b l a u f e n d . 

Hiehcr gehören zwei einheimische Ar ten: V . plioeiii-
ceum ( L ) , violettes Wollkraut, und V . Llat tar ia (1^.), 
Motteuwollkraut. 

Außer deu schon erwähnten haben dieselben noch fol
gende g e m e i n s a m e Merkmale: Der Stengel ist ä s t i g ; 
die Blätter sind nicht f i l z i g , sondern (wenigstens an 
der obem Fläche) k a h l , die untern gestielt, die obern 
sitzend; die Blütheutraube ist mit d r ü s i g e n H a a r e n be
setzt; die Krone ziemlich g roß ; die Wolle der S taubfäden 
violett. 

S ie unterscheiden sich aber auffallend durch die F a r b e 
der Blume, welche bei ersterem dunkelviolett ist mit gelber 
Röhre; bei letzterem aber ist sie gelb, ins braunrothc spie
lend, wozu von innen an der Basis der Korolle noch vio
lette Haare kommen. Selten nur sind die Blumen von 
V . Llat taria von weißer Farbe, wie auch bei andern gelb
blühenden Arten vorzukommen pstegt, was aber bei einhei
mischen Exemplaren meines Wissens nur an einer Art 
( V . I ^e l in i t i s ) bisher beobachtet wurde. 

Fernere charakteristische Kennzeichen dieser zwei 
Arten sind: 

1. V . xlwem'eeiim hat eirunde oder längliche ge
kerbte Wurzelblätter; die untersten Stcngelblätter sind die-
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sen ähnlich, die Mittlern und obersten sind viel kleiner. 
Alle sind unterha lb fe inhaar ig . Die Blumenstiele 
sind zwei- oder mehrma ls länger a ls die schmalen 
Deckblätter. Die Staubfäden haben außer der violetten 
Wolle zum Theil einen weißlichen Vart unterhalb ihrer 
Antheren. 

2. V . Mattaria hat beiderseits kahle Blätter, 
wovon die an der Wurzel verkehrt, eirund und buchtig 
sind. Die am Stengel werden allmählig kleiner, die un
tersten sind denen an der Wurzel noch etwas ähnlich, die 
cbern sind halbstengelumfassend. Die Vlüthenstiele sind un
gefähr noch e inma l so lang als die eirunden zugespitz
ten Deckblätter. 

Der Fnndort des erster» ist das südlichste Tirol — 
Vallelunga bei Noveredo <— wo es auf Weideplätzen von 
Cristofori gesammelt wurde (in Herdar. Heufleriano! 
Obwohl leicht zu kennen, wurde es doch meines Wissens 
in Tirol sonst nirgends beobachtet. 

Als Fundort des V . Llattaria kann mit Sicherheit 
nur die Gegend bei Kaltern — am Wege von dort nach 
Oberplanitzing — angegeben werden (Herd. Heukler.!). 
Ich bemerke hiebei ein für allemal, daß ich nur jene Fund
orte anführe, von denen ich selbst Exemplare gesehen habe. 
Denn da ich lieber wenig, aber Gewisses geben wollte, als 
Vieles, aber Wahres, mit Falschem gemischt, so habe ich 
absichtlich von den mir nur aus Schriften bekannt gewor
denen Standorten tirolischer Verbasken — bei der beson-

') Sämmtliche tirolische Verbasken des Heusler'schen Her
bars sind seither von dem Eigenthümer dem tirolischen 
Nazionalmusenm geschenkt worden. 

Anmerk. d. Red. 
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ders in frühern Iahren so mangelhaften Kenntniß dersel
ben — keine Erwähnung gethan. 

II. R e i h e : Die Vlüthentraube e t w a s d ich t , die 
meisten Vlüthcnstiele in Büsche ln , die Blätter n ich t a m 
S t e n g e l h e r a b l a u f e n d . 

H.. Die Wolle der S taubfäden v i o l e t t . 
I n diese Unterabtheilung reihen sich V . Orientale 

( N . L . ) , ostländisches Wollkraut, und V . ni^rum (1^.), 
schwarzes Wollkraut. 

a. (3.) V . Orientale hat eirunde oberseits fast kahle, 
unterfeits dünnfilzige gekerbte Blät ter . Die untersten sind 
mehr in die Länge gezogen, und verlieren sich bald a l l -
mählig in den Blattstiel, bald sind sie etwas herzförmig 
für jeden F a l l sind die untersten Kerben tiefer. Die Blat t 
stiele werden bei den obern Blättern kürzer, das Blatt selbst 
kleiner, dabei gewöhnlich verhältnißmäsiig breiter; die ober
sten sind stiellos, fast herzförmig und etwas zugespitzt. Der 
wenig mit Filz oder Wolle bedeckte Stengel ist unten stiel-
rundlich, weiter oben von dem herablaufenden Nerv der 
Blätter oder den Blattstielen (nicht von dem Blatte selbst) 
etwas stumpfkantig. Zuoberst thcilt sich der S t a m m mei-
stentheils in m e h r e r e Aeste mit minder dichten Vlüthen-
trauben, deren kleine zugespitzte Deckblätter nach oben i m 
merzu abnehmen. D ie silzigen Blüthenstielchen stehen in 
Büscheln (selten die untersten einzeln) — ungefähr i n der 
Entfernung der Höhe eines Büschels; während der Vlüthe 
sind die filzigen Kelche v o n der L ä n g e des ebenfalls fil
zigen Stielchens; beide zusammen aber sind k a u m so l a n g 
als der größere Korollenabschnitt von der Nöhre an. Die 
Blume ist gelb uud gewöhnlich gegen den Schlund violett 
gefleckt. Nach dem Abblühen verlängert sich der Vlüthen-
siiel ein wenig. 
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Von dieser Art sind folgende Formen zu ermähnen: 
1. V. austriaeum Leliracl. (V. Orientale mit un> 

terscitS weniger silzigen Blättern. 
2. V. xallienm >V.----V. <ü!,alxi Vi l l . (V. Orien

tale z) mit Wurzelblättcrn, die gegen die Basis fast leier-
sörmig eingeschnitten sind» (In Tirol meines Wissens noch 
nicht beobachtet.) 

3. Eine Verkümmerung der Blume durch Insekten, 
wobei der Kelch anschwillt und die Vlütho nicht zur Ent
faltung gelangt. Solche Exemplare fand ich öfters um 
Briren^). Ich sah auch eines von Wien, gesendet unter 
dem Namen V. Lelwttianum (Oolliner in Herb. Kontier.!) 

4. Manchmal fehlen die Aefte ganz oder beinahe, und 
es erscheint statt einer Rispe eine ziemlich lange Traube; 
in diesem Falle ist es von der folgenden Art nur durch 
genaue Beobachtung zu unterscheiden. Diese Form, welche 
vielleicht ein Bastard von Orientale und ni^rum ist, fand 
ich bei Mals (Herd. Nusei ! ) . 

Ii. (4.) V. ni'Arum hat ziemlich langgestielte, herz
förmige, gekerbte Wurzelblätter, welche oberseits fast kahl, 
unterseits mit dünnem Filze (welcher zarter und mehr 

-) Bei dieser Gelegenheit können wir nicht umhin, auf die 
in botanischen Werken so häufig vorkommende Verwechs
lung der in pflanzengeographischer Hinsicht sehr verschiede
nen Städte Briren in Tirol und VreScia in der Lom-
bardie aufmerksam zu machen, an welcher die Ähnlichkeit 
der lateinischen Worte Schuld zu haben scheint. Lrixili, 
heißt nämlich Brcscia; ki-ixiu-l aber Vrircn. Es wäre 
sehr zu wünschen, daß dieser Jrrthum, der eine Menge 
von pflanzengeographischcn Absurditäten im Gefolge hat, 
endlich einmal verschwände. 

Anmerk. d. Ned. 
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weißlich ist als bei dem vorhergehenden) überzogen sind. 
Die nächsten Stengelblätter sind denselben ähnlich, nur 
nehmen die Stiele schnell ab, da schon die obern sitzend 
sind. Diese sind an der Basis eirund, fast herzförmig, nach 
oben'zugespitzt, dabei oft seit- oder rückwärts gewendet. 
Durch das Herablaufen der breiten Blattstiele bei den un
tern, und der starken Rippen bei den obern Blättern, wo
durch unter jedem Blatte 2—3 erhabene Streifen entste
hen, wird der übrigens etwas filzige oder wollige Stengel 
kantig. Die einfache lange Vlumentraube besteht aus 
sehr vielen Büscheln gelber, um den Schlund röthlich ge
fleckter Blümchen, deren wenig filzige Stielchen während 
der Vlüthe 2—3mal , nach derselben 3—4mal so l a n g 
als der Kelch sind. Die Länge des größern Korollenab-
schnittes ist kleiner als die Länge von Kelch und Stielchen 
zusammen. Die Deckblätter sind den obersten Blättern ähn
lich, mehr noch der Breite als der Länge nach verkleinert. 

Was den Fundort betrifft, so ist V . Orientale sehr 
gemein in Tirol — bei Innsbruck (ksenenlodr in Herd. 
Alusei!), Kuntersweg (Herd. Heu kler.!), Meran bei Frags
burg, Thöll :c. ( X r a M in Herd. Museü) , Roveredo ( O i -
stotori in Herd. Heukler.!). Ich fand es bei P i l l im 
Unterinnthale, bei Mals und Vriren. V . iii^rum findet 
man bei Innsbruck (Herd. Heuser.!), bei Mieders ( v r . 
Sedneller in Herd. M u s e ü ) , bei Kitzbühel (klerd. I 'ralln-
stein.!), bei Meran ( X r a M in »e rd . Alusei!) , bei No-
veredo (Oistotori in Herd. Heukler.!), bei Vruneck (krau-
lein vlaus laut Herd. Henkler.!); bei Mals fand ich es 
nur sparsam (Herd. Alusei!) — noch nie um Briren ^). 

2) Eine in diese Unterabtheilung gehörige Pflanze fand ich 
verflossenen S o m m e r bei V r i x e n , welche V . u i x r o - I z e n -

Ti r . Zcitschr. 7. Bdchn. 4 
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L. Die Wolle der Staubfäden weißlich. 
V . I.) elniitis (I..), Lychnisartiges Wollkraut; V . kloe-

casum (>V. flockiges Wollkraut; und V . pulvern-
lenlum (Vi l l . ) , bestaubtes Wollkraut. (?) 

a. (5.) V . I^eknitis hat längliche in einen Stiel 
verschmälerte Wurzelblätter; die untersten Stengelblätter 
sind ihnen ähnlich, kleiner; die nächsten sind kürzer ge
stielt, eirund; die obern stiellos, schmäler und zugespitzt. 
Alle sind mehr oder minder gekerbt und mit einem weiß
g rau l i chen , staub ar t igen F i lze bedeckt; jedoch ist die 
obere Seite bisweilen fast kahl, die untere jederzeit dichter 
überzogen. Es ist bald schon von unten ästig, bald theilt 
es sich erst oben in mehrere Zweige, welche dann die pi-
ramidale, etwas lockere Vlumenrispe bilden. Der S t a m m 
und noch mehr die Zweige sind kan t ig , und bald 
mehr bald minder mit staubigem Fi lze überdeckt. Glei
chen Ueberzug haben die Vlüthenstielchen und Kelche, wo
von erfterc in der Vlüthe zwe ima l länger sind als 
letztere. 

viti-z ( X o d , S^vttps. p. 514 N r . 17, zu sein scheint. 
Sie hat eine einfache Blüthentraube wie V . m^ rum, 
welche jedoch etwas lockerer ist als bei diesem. Hierin, 
so wie in den Blüthenstielchen, Kelchen und Kronen gleicht 
sie dem V . Orientale, in der Gestalt der untern Blätter 
dem V . I^cliuitiZ, welches aber einen anders aussehen
den Ueberzug derselben hat. Die Wurzelblätter fehlen, 
die untersten des Stengels sind länglich, fast verkehrt ei
rund, in einen Stiel verschmälert; die Mitt lern sind brei
ter und eirund; die obern sehr kurz gestielt, beinahe kreis
rund und etwas zugespitzt; alle schwach gekerbt, oberseits 
etwas glänzend mit sparsamen Haaren, unterseits matt 
mit dichter stehenden sternigen Haaren, oder wie der 
Stengel etwas silzig (Uei-Ii. A luse i ! ) . 
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Hieher gehört auch V . s lkum ( M ' m c l i . ) als Varietät 
mit weißen Blumen, welche durch Trocknen röthlich werden. 

d. (6.) V . Loeeosum ist dem vorhergehenden zwar 
ähnlich, wdoch durch den a l l m ä h l i g sich a u f - u n d ab
l ö s e n d e n F i l z wohl unterscheidbar. 

Die Wurzelblätter sind länglich, in einen S t i e l ver
schmälert ; die nächsten Stengelblätter eirund, kurz gestielt; 
die Mittlern und cbern kleiner, herzförmig, ei- oder fast 
kreisrund, stiellos und halbumfassend. Gewöhnlich sind nur 
die untersten, und auch diese bloß schwach gekerbt und 
spitzig; die obern sind immer mehr zugespitzt; alle, so wie 
der fast stielrunde Stengel »mt einem weißen, später i n 
F l o c k e n sich lösenden F i lz überzogen. Be i Entwicklung 
des Vlüthenstandes ändert sich das Aussehen dieser Pflanze 
sehr. Anfangs erscheint am Ende dcv Stengels eine Aehre 
von gedrängt stehenden Blüthenknöpfen; eben so zeigen sich 
in den Achseln der obern Blätter die Aeste wie dichte 
Knäuel — alles fast ganz in weißen F i l z gehüllt. A l l -
mählig verlängern sich S tamm und Aeste mehr und mehr 
in etwas lockere Trauben von büschelig stehenden Vlü then ; 
die Spindeln sind stielrund, und werden kahl; der F i l z ist 
nur mehr an den Mielchen und der Basis der Kelche zu 
bemerken. Diese beiden sind übrigens klein, die Kelche fast 
noch etwas kürzer als ihr Stielchen. Indessen kommen an 
der Hauptspindel gewöhnlich noch einige Aestchen hervor, 
so, daß das Ganze eine ziemlich ansehnliche Blumenrispe 
bildet. 

e. V . pnlverulentum ( V i l l . non 8m. et I>Ic. nach 
Koch und Sprengel) steht in der Mitte zwischen beiden 
frühern. Ich führe es hier an, obwohl noch einiger Zwei
fel obwaltet, ob die bisher in Tiro l beobachteten, Hieher ge
zogenen Pflanzen wirklich die Villars'schen seien. 
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Als unterscheidende Merkmale werden folgende ange
geben: die Blatter sind (zum Theil doppelt) gekerbt, ober-
seits minder, unterseits mehr mit weißgraulichem Filze be
deckt, welcher aber weder staubart lg (wie bei 5.) noch 
flockig (wie bei 6.) ist; die untern sind länglich, und 
lanfen am Blattstiele herab; die Mittlern und overn sind 
ungestielt, letztere sind zugespitzt. Der obere Theil des Sten
gels und die Aeste sind s tumpfkant ig , und bilden mit 
ihren aus büscheligen Blumen bestehenden Vlüthentraubcn 
eine etwas ausgebreitete Nispe. 

Außerdem bemerke ich an den hiehcr gerechneten Erem-
plaren, daß die Kerben der obern Blätter in Sägezähne 
übergehen, was auch bei V . I^elmitis, nicht bei V . Üoe-
eosum vorkommt; dann daß die Kanten am obern Theile 
des Stengels und an den Aesten nur schwach sind; end
lich daß die filzigen Vlüthenstiele während des Vlühens 
kaum, nach demselben ungefähr vou der Länge der eben
falls filzigen Kelche sind, während sie bei V . I.)elmiti8 
zuerst doppelt so lang sind, und nachher sich noch ver
längern. 

Fundorte der in dieser Unterabthcilung enthaltenen 
Verbasken sind: von V . üoeeosum bei Innsbruck an den 
Hügeln von Hölting gegen Kranebitten, über Kranebitten 
gegen die Klamm (Hei-Ii. Leuker . ! ) ; bei Brixen an der 
Straße nach Klausen auf Schutt (Hofmann in Herd. 
Kluse!!). 

V . I^elinitis findet sich allenthalben, bei Kitzbühel, 
Innsbruck, im Stubaier- und Schmirnerthale, bei Briden, 
Bozen, Eppan, Meran, Mals und Noveredo. Die weiß
blühende Varietät, oder V . sllium, wurde bisher nur auf 
Schntt in der Schloßruine von Hoheneppan beobachtet 
(tterli. »euller.!) 
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V. pulvorulentum (? ) bei Eppan unweit Bozen (He, li. 
lleukler.!) und bei Mals (Herb, proprium!). 

III. Re ihe : Die Vlüthentraube ziemlich dicht, die 
Blumen in Büscheln, die Blätter herablaufend. 

H.. Die kürzern Staubfäden mit weißlicher Wol 
le , die zwei längern ohne solche. 

Hieher rechne ich I. V . I'ligpsus (I.. nach Fries, 
Schräder und Sprengel), gemeines Wollkraut; 2. V . tl>ap-
sikorme (Leln-all.), großblumiges Wollkraut; und 3. V. 
xklomoilles (l,.), windblumenartiges Wollkraut. Alle drei 
sind unter dem Namen „Himmelbrand" bekannt. Am mei
sten werden aber die Blumen von V . tlispsisormo gesam
melt, weil sie die größten sind. 

Außer den schon bemerkten Charakteren haben diese 
drei Arten gekerbte, mit einem unrein-gelblichen Filze be
deckte Blätter, wovon die untersten — oft sehr großen — 
im Kreise am Boden sich ausbreiten; die übrigen werden 
nach oben kleiner, und stehen immer minder ab. Der mei
stens einfache Stengel, die Vlüthenstielchen und Kelche 
haben einen ähnlichen Ueberzug; ja selbst die äußere Seite 
der Korolle ist bei beiden erstern (ob auch beim letztern ?) 
sehr fein filzig. Die länger» Staubfäden sind entweder 
ganz kahl, oder nur zuoberst wenig haarig. Die Blumen
büschel stehen unten öfter in Zwischenräumen, im größern 
Theile dec Traube aber, wenn nicht der ganzen, ziemlich 
dicht oder gedrängt. 

Sie unterscheiden sich aber a. durch das Hinablaufcn 
der Blätter, denn bei 1. und 2. laufen die Blattränder 
weiter un te rha lb der Einfügung des Blattes (bei voll
kommenen Exemplaren bis an oder gar unter das nächste 
Blatt) hinab, und diese Flügel verschmälern sich a l l -
m ä h l i g ; bei 3. aber ist das Blatt unten zugerundet , 
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und läuft nur wenig hinab >— „aurieulis rotmulatis, 
lireviter adnato-subdeeulrentidus^ (Lertol. ?Iora Ital.). 

Ii. E in anderer Unterschied ist in dem Verhältnisse 
der längern Staubfäden zu ihren Antheren. Zwar sind 
bei allen drei Arten die Staubbeutel auf solche Weise an 
den Spitzen der längern Träger angewachsen, daß sie zu
gleich an der einen Seite des Trägers etwas herablaufen; 
jedoch macht dieß bei 1. nur einen kleinen Theil aus, wäh
rend bei 2. und 3. der Staubbeutel beiläufig bis an die 
Mitte des Trägers herabreicht. 

Hieraus ergeben sich folgende Unterscheidungsmerk
male: 

a. (7.) V. Ilmpsus (seki-sd.): die Blätter weit 
herablaufend m i t ' - a l lmäh l i g sich verschmälern
den Flügeln; die längern Träger etwa v ie rma l so lang 
als die einseitig an denselben herablaufenden Antheren. 
Ucbrigens ist die Korolle nur von mittlerer Größe und 
trichterförmig; die Narbe ist (nach Flora 1839 Nr. 19) 
halbkugelig, kopfförmig. 

d. (8.) V . tliapsitorme: die Blätter wie bei g. herab
laufend; die längern Träger ungefähr noch e i n m a l so 
lang als die seitwärts herablaufenden Staubbeutel. Ferner 
ist die Korolle groß und ausgebreitet, die Narbe aber keu
lenförmig, hinablaufend (I. eit.). Die Vlüthentraube ist 
gewöhnlich dicht; ist sie unterbrochen, so ist die Pflanze 
nach Koch V . euspidatum Lelzrad. 

<z. V. xlilomoides: die Blätter etwas herablaufend, 
am untern angewachsenen Rande zugerundet , die Staub
fäden und Antheren wie bei Ii. Auch die Blume gleicht 
dem V . tl-.apsikarwe; die Traube ist bald mehr bald min
der dicht. 

Diese drei Arten haben auch mehrere Varietäten, die 
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durch die Farbe der B l u m e n , welche bleicher oder weiß 
sind, durch die verschiedene Dichtigkeit der Vlüthentraube 
und durch die etwas abweichende Gestalt der Blätter be
dingt werden. 

Fundorte sind: von V . I'dapsns die Umgebung von 
Innsbruck — z. B . Sonnenburger Schloßberg ( t l e rd . 
» e u k l e r . ! ) , Klamm (Herd . Heukler.!) — und am Rit 
ten (Hausmann i n Herd . H e u s e r . ! ) ; Kitzbühel (Herd , 
b r auns t . ! ) ; Schmirn, Seitenthal des äußern WippthaleS 
(Herd , v rov r i l im! ) . 

V . tliapsikorme ist sehr gemein; es wird gefunden 
bei Innsbruck, Eppan (Herd . Heuser . ! ) und Noveredo 
(Oristolori i n Herd . Henkler . ! ) , bei Kitzbühel (He rd . 
1>3unst.!), bei Vruneck (Fräu le in ^3U8 laut H e r d . 
Heuse r . ! ) , bei M a l s (Hvkmann in Herd . ZVlusei!), bei 
Vrixen :c. 

V . pdlomoides habe ich mehr um der nöthigen Ver-
gleichung willen angeführt. D r . Karpe hat es zwar in 
seine Materialien zur ?Iora tirolonsis (Mserv t . in^ k i d l . 
IVIus.) aufgenommen, aber keinen Fundort angegeben. E s 
ist daher an dem Vorkommen dieser Art in Tiro l sehr zu 
zweifeln. 

L . A l l e S taubfäden mit v i o l e t t e r W o l l e . 
V . eollinum (Sedrad.) hat gekerbte, etwas herablau< 

sende, mit unrein-gelblichem Filze bedeckte Blä t t e r , wovon 
die untern elliptisch und gestielt, die obern länglich, spitzig, 
fast lanzettartig sind. Der eben so filzige Stengel ist oben 
s c h a r f k a n t i g ; die Staubgefäße sind g l e i c h f ö r m i g , 
ohne a m T r ä g e r h e r a b z u l a u f e n . 

Ich sah ein von Traunsteincr bei Kitzbühel gesammel
tes Exemplar, welches ich für obige Art halte. D a ich aber 
nur ein e i n z i g e s unvollständiges Exemplar davon unter-
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suchen konnte, und Traunsteiner überdieß es nicht für eol-
l i iuim, sondern für Isnatum hält, so habe ich dasselbe, 
eben so wie V . pulverulentum und V . plilomoldes, in 
der folgenden Verb re i tungs tabe l l e der t i ro tischen 
Verbasken ausgelassen. 

Südtirol Nordtirol 

A r t en 

Bo
ze

n 
un

d 
U

m
ge

bu
ng

 

A s Br
ix

en
 

Ac
uß

er
es

 
W

ip
pt

ha
l 

In
ns

br
uc

k 
u.

 
U

m
ge

bu
ng

 

I. V . plwenieenm. 1 V 0 0 0 0 0 0 0 

2. V . L l a t t a r i a . . . 0 1 0 0 0 0 0 0 

!!. V . Orientale . . . 1 1 1 1 1 0 0 1 0 

4. V . niKrum . . . 1 0 1 1 0 1 0 1 1 

3. V . I^ennitis a . 1 1 1 1 0 1 1 1 

6. V . Üocevsum . . 0 V 0 0 ? 0 0 1 0 

7. V . I'lmpsus . . . 0 1 0 0 0 0 1 1 1 

8. V . tlispsilorme. 1 1 0 1 1l 1 0 1 1 

5 3 3 4 4 2 0 4 

s ! « 
Was die Höhe des Fundortes über die Meeresfläche 

betrifft, so haben unter den bisher beobachteten die in 
Schmirn (über 4000 Fuß) gefundenen: V. I^ennitis a 
und V . I'Iiapsus; dann V. tiigpsiforme und V. pulve-
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rnlentum(?) am Eingange des Matscherthales (ungefähr 
3500 Fuß) den höchsten Standpunkt. Entgegen V. plios-
nieelim, V. ölattaria, V. ^elinitis /3 und V. gooeosum 
lieben wärmere und daher tiefere oder südlichere Lage. A m 
meisten Verbreitung sowohl nach den verschiedenen Ortschaf
ten, als der Höhe des Fundortes hat V. I^elmitis « und 
V. tlmpsikormk; am beschränktesten sind V. plwsvieeum, 
Llat tsr ia , I^elmitis /6 und collinum. (? ) Ueberhaupt lie
ben sie trockene sonnige Plätze; nur V. ni^rum fand ich 
auf Wiesengrund, und V. I^elmitis « auch an nassen 
Stellen. 

Zum Schlüsse gebe ich den V e r s u c h e ines an a l i 
t i schen S c h l ü s s e l s zur l e i c h t e r n B e s t i m m u n g der 
t i r o l i s c h e n V e r b a s k e n , in welchem auch jene zweifel
haften Arten vorkommen, welche in der Verbreitungstabelle 
ausgelassen, im Texte aber beschrieben worden sind. 
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.II. Reih 

1. Blumen einzeln oder zu zweien. 2. 
Blumen gebüschelt. Z. 

2. Blätter an der Unterseite feinhaarig. V. plwenieellm. ! I. Reih 
Blätter beiderseits kahl . . . . V . ölattaria. 

3. Blätter nicht herablaufend. 4. 
Blätter herablaufend. 8. 

4. Wolle der Staubfäden violett. 5. 
Wolle der Staubfäden weißlich. 6. 

5. Vlumenstielchen während der Blüthe von 
der Länge des Kelches . . . . V. Orientale. 

Vlumenstielchen während der Vlüthe 
2—3mal so lang als der Kelch . V . mxrum. 

6. Filz bleibend. 7. 
Filz in Flocken sich ablösend . . V . üoeeosum. 

7. Vlüthenstielchen wenigstens doppelt so 
lang als der Kelch V . I.velmiti'8. 

Vlüthenstielchen höchstens von der Länge 
des Kelches . . . . . . . V.xulverulentum. / 

8. Alle Staubfäden mit violetter Wolle. V. evlliniim. 
Die drei kürzern Staubfäden mit weiß
licher, die zwei längern ohne Wolle, 
höchstens mit wenigen Haaren. 9. 

9. Unteres Blattende abgerundet . . . V. xlilomvlclos. 
Unteres Blattende allmählig zugespitzt. 10. 

10. Die längern Staubfäden viermal so 
lang als die einseitig herablaufenden 
Staubbeutel . . . . . . . V . l' l iÄMis. 

Die längern Staubfäden doppelt so lang 
als die einseitig herablaufenden Staub
beutel . . . . . . . . . V . tnapsikorme. . 

III. Reih 
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